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Die Häuser am Münzgraben mit Zugangebrücken.

Der Münzgraben oder Gerbern-
graben.

Die Schidfalsftunbe für bcn SJtürtägraben hat gefdjlagen.
Die E;ol)e Läuferreihe im ©raben unten, berert ineinanbcr»
gctaftelte, übereinanbergefiellte, angeflehte urtb angefdjmiegte
Senftcr, Satfone, Derraffen bas für makrifche ©inbriidc emp»
fängltcbe 9Iugc ent3üclten, ben öfreunb alter Serner ©e»
fdiidjte immer roiebcr beeinbructten, machen fReuanlagcn Slab-
3a nod) mehr: tuir erleben mit bem IRieberreihen bes iXRüng»

grabens eine neue ©podje in ber Stabtentroidlung. Das
©rftehcn ber Käufer im XRüipgraben bebeutete nichts roe»

ttiger als eine ©rroeiterung ber bisherigen Stabt Sern,
einen 3ufammenfd)Iuh bes faooi)arbifd)ett mit bem gät)rin=
gifcben Sern. Itnb ihr Untergang fommt mobernen Ser»
febrsforberungen nad): bem 2tuto muh bas alte Sern
weichen.

3Rün3graben roirb ber ©raben unterhalb ber Kirchen»
felbbrüde feit 1882 genannt, grüber hieb er ©erberngraben.
Unb ©erberngraben nennen ihn nod) biejenigen Seroobner,
bie feit Sahqehnten hier unten roohnen unb fid) eine bef»
fere SBohnftätte nicht oorftcllen tonnen. So mitten in ber
Stabt, unb bodj für fid)! Die Lbgiene ber XRoberne freilid)
fpridjt anbers, unb es rounbert fid), bah biefe alten, fonnen»
armen Läufer fo lange 311 SBohnftätten geftattet rourben.

Der ©erberngraben gehört 3unt älteften in Sern. Sor
©rbauung ber Stabt mar er, toie ©hroniften melben, ein
roüfter Diergrabcn, ber beim 3eitgIoden oorbei über ben
gangen Kornhausplatg ging unb bei ber ictgigen Kornhaus»
brück in einer roilben, oon einem hohen Sßaffer burch»
3ogenen Sd)lud)t enbigte. 5lber bei ben oerfd)iebenen grofeen
Sräuben, bie bie Lol3bäufer bes alten Sern in Drümmer
legten, rourbe biefer ©rabcn nad) unb nadj aufgefüllt unb
bamit ber alten Stabt in bie neue Stabt ein ebener 2Beg
gebahnt. Sefonbers ber Sranb oon 1405 lieferte fo oiel
Sd)utt, bah ber gan3e Kornhausplatj bis etioa 311m Korn»
hausburdjgang aufgefüllt roerben tonnte. Der füblidje Deil
bes ©rabens jebod) blieb unaufgefüllt, unb in ihm fiebelten
fid) bie ©erber an. ,,?tls aber bie Stabt roeiter hinauf bis
über ben 3UtgIoden unb bis 311m Käfigturm gebaut rourbe,
unb alfo biefer ©raben innerhalb ber Stabt mar, erbaute
man barin Käufer toegen Kumliehteit bes bafelbft entfprin»

genben Sad;es unb roegen ber tRähe bet

Stare, toohl gelegen für bie ©erber." Ur=

fprünglid) reid)te bie Läuferreihe ber ©er»

ber roeiter gegen ben 3ettgIoden hinauf,
aber geuersbrünfte wüteten immer triebet
unter ihnen. fRad) bem fcRredlichen Sratib
non 1678, bei bem nach ber Ueberliefe»
rung bie Kälte fo groh roar, bah bas

SBaffer 3um ßöfdjen aufgeroärmt roerben
muhte, taufte bie Dbrigfeit bie Sranb»
ftätten unb lieh ben heutigen Kafinoplatj
auffüllen. Die Läufer, bie nunmehr ab»

geriffen roerben, rourben belaffen.
Itrfprünglidj hatten bie ©erb er,

eines ber blüfjenbften Lanbroerte bes alten
Sern, bas mit ber 3eit nicht weniger
benn brei ©efellfdfaftcn 3ählte, feinen be»

ftimmten Slab- Stuf bie Klage ber 'ßfi=

fter (Söder), föcehger unb oieler Surget
über bie Serunreinigung bes Stabtbadjes

• unrein unb unflätig fei er! " tourbe

im 3ahre 1314 oorgefdjrieben, bah lein

fiebergerber roeber Drog nod) Sottidi
rtod) Stod 3um ©erben irgenbroo anbers
haben bürfe als unterhalb ber niebern

gleifchfchal. ©in Seil ber ©erber fdjeini
aber bamit nicht einoerftanben geroefen 3U fein. Itm fie gu eni»

fdfäbigen, roiefen ihnen 1326 Sdjultheih, fRat, 3toeihunbert
unb bie ©erneinbc ben alten Stabtgraben „oor ber SRing»

mauer" an. Der ©raben rourbe ihnen unter ber Sebinguttg
gefchenlt, bah fie bort in ihren bereits gebauten ober ttodi

3U erbauenben Läufern ihr Lanbroerf betreiben füllten. Sfßür»

ben fie hod) genug bauen, bah fie eines ©in» unb Sfus»

ganges 311 bem nad) bem ftRaqili führenben SBege De»

bürfen, fo möchten bie einen Steg unb ©ang ba3U erftellen.
2Tuf biefe SBeife finb bie fleinen Srüden erftanben, bie bie

Läufer mit bem SRün3rain unb ber obern Stabt oerbinbeii

Das aarseits gelegene Haus de9 Münzgrabens barg eine Kinderkrippe

324 1)1^ lZCUblUU à 17

Oie Ilìiuser um Nün^raben mit Zu^aiiSsUillàsii.

î)er Vlünx^rülton oder Oerdern-
Graden.

Die Schicksalsstunde für den Münzgraben hat geschlagen.
Die hohe Häuserreihe im Graben unten, deren ineinander-
gekastelte, übereinandergestellte, angeklebte und angeschmiegt?
Fenster, Balköne, Terrassen das für malerische Eindrücke emp-
fängliche Auge entzückten, den Freund alter Berner Ge-
schichte immer wieder beeindruckten, machen Neuanlagen Platz.
Ja noch mehr: mir erlebeil mit dem Niederreißen des Münz-
grabens eine neue Epoche in der Stadtentwicklung. Das
Erstehen der Häuser im Münzgraben bedeutete nichts we-
niger als eine Erweiterung der bisherigen Stadt Bern,
einen Zusammenschluß des savoyardischen mit dem zährin-
gischen Bern. Und ihr Untergang kommt modernen Ver-
kehrsforderungen nach: dem Auto muß das alte Bern
weichen.

Münzgraben wird der Graben unterhalb der Kirchen-
feldbrücke seit 1882 genannt. Früher hieß er Gerberngraben.
Und Gerberngraben nennen ihn noch diejenigen Bewohner,
die seit Jahrzehnten hier unten wohnen und sich eine bes-
sere Wohnstätte nicht vorstellen können. So mitten in der
Stadt, und doch für sich! Die Hygiene der Moderne freilich
spricht anders, und es wundert sich, daß diese alten, sonnen-
armen Häuser so lange zu Wohnstätten gestattet wurden.

Der Ecrberngraben gehört zum ältesten in Bern. Bor
Erbauung der Stadt war er, wie Chronisten melden, ein
wüster Tiergraben, der beim Zeitglocken vorbei über den
ganzen Kornhausplatz ging und bei der jetzigen Kornhaus-
brücke in einer wilden, von einem hohen Wasser durch-
zogenen Schlucht endigte. Aber bei den verschiedenen großen
Bränden, die die Holzhäuser des alten Bern in Trümmer
legten, wurde dieser Graben nach und nach aufgefüllt und
damit der alten Stadt in die neue Stadt ein ebener Weg
gebahnt. Besonders der Brand von 1465 lieferte so viel
Schutt, daß der ganze Kornhausplatz bis etwa zum Korn-
Hausdurchgang aufgefüllt werden konnte. Der südliche Teil
des Grabens jedoch blieb unaufgefüllt, und in ihm siedelten
sich die Gerber an. „Als aber die Stadt weiter hinauf bis
über den Zeitglocken und bis zum Käfigturm gebaut wurde,
und also dieser Graben innerhalb der Stadt war, erbaute
man darin Häuser wegen Kumlichkeit des daselbst entspinn-

genden Baches und wegen der Nähe der

Aare, wohl gelegen für die Gerber." Ur-
sprünglich reichte die Häuserreihe der Ger-
ber weiter gegen den Zeitglocken hinauf,
aber Feuersbrünste wüteten immer wieder
unter ihnen. Nach dem schrecklichen Brand
von 1678, bei dem nach der Ueberliefe-
rung die Kälte so groß war, daß das

Wasser zum Löschen aufgewärmt werden
mußte, kaufte die Obrigkeit die Brand-
statten und ließ den heutigen Kasinoplatz
auffüllen. Die Häuser, die nunmehr ab-

gerissen werden, wurden belassen.
Ursprünglich hatten die Gerber,

eines der blühendsten Handwerke des alten
Bern, das mit der Zeit nicht weniger
denn drei Gesellschaften zählte, keinen be-

stimmten Platz. Auf die Klage der Pfi-
ster iBäcker), Metzger und vieler Burger
über die Verunreinigung des Stadtbaches

unrein und unflätig sei er! " wurde
im Jahre 1314 vorgeschrieben, daß kein

Ledergerber weder Trog noch Bottich
noch Stock zum Gerben irgendwo anders
haben dürfe als unterhalb der niedern
Fleischschal. Ein Teil der Gerber scheint

aber damit nicht einverstanden gewesen zu sein. Um sie zu ent-

schädigen, wiesen ihnen 1326 Schultheiß, Rat, Zweihundert
und die Gemeinde den alten Stadtgraben „vor der Ring-
mauer" an. Der Graben wurde ihnen unter der Bedingung
geschenkt, daß sie dort in ihren bereits gebauten oder noch

zu erbauenden Häusern ihr Handwerk betreiben sollten. Wür-
den sie hoch genug bauen, daß sie eines Ein- und Aus-

ganges zu dem nach dem Marzili führenden Wege be-

dürfen, so möchten die einen Steg und Gang dazu erstellen.

Auf diese Weise sind die kleinen Brücken erstanden, die die

Häuser mit dem Münzrain und der obern Stadt verbinde»

Das sarseits ZeleZene Raus 6eg Nün2Arabens barA eine Ainäerkn?^
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urtb bie einen Joauptreiä ber £äuferfront
gegen bie obere Stabt 31t ausmadjen. Sie
(ange treppe, bie in ben ©erberngraben
feinunter fûfert, rourbe oon ber ©erbern»

gunft um 1438 erstellt. Sont Sar»
füfeertlofter, an beffen Stelle beute Stabt»
bibltotfeef unb Rafino ftefeen, mar ber
©erberngraben burd; eine feofee Riauer
getrennt. Uriumben aus ben Saferen 1379,
1380, 1390, 1415 unb 1416 enthalten
SBorj"djriften über biefe OJÎauer. 3m Safere
1389 ääfelte man oieräig ©erber im ©er»
berngraben. 3m lefeten Viertel bes 15.
Saferfeunberts aber featte bas .fjanbroerï
ber ©erber fo 3ugenommen, bafe ber
Raum im ©erberngraben nidjt mefer fein»

reicfete unb bie ©erber genötigt roaren,
fidj um anbete Slafee 311 bewerben. Sie
Stabt mies ifenen ©bann sroei £ä;ufer an
ber Rlatte als ausfdjliefelidj.es (Eigentum
an, bie ber bortigen ©erbergaffe ben Dia»

inen gaben.

Sas 2B a M e r, bas ben ©erbern»
graben burdjflofe unb jefet in Röhren ge=
legt ift, .roar ben ©erbern 3Ur 'ilusübllttg Die Häuser im Münzgraben mit der atten Hauptwacbe vom Kasinoplatz ans.
iferes Sanbroertes fefer roertooll. ©in Seil
banon entfprang in einem Relier eines ©ctfeaufes ber je© ig en
3eitgIoctenIaube, bie früfeer ©erbernlaube feiefe SBeiteres
ïBaffer rourbe ben ©erbern buret) einen Wrm bes Stabt»
baäjes 3ugefüfert, „fooiel als burefe ein ifen unb loci) ab»
geteilt ift."

Set lefete ©erber 30g erft 1873 aus bent ©erberngraben
fort — burtfe fetfeseinfealb Saferfeunberte biente er alfo ben

©erbern als SBofen» unb SBcrfftätte! ©emafent bie Um»
g e b u n g bes RUinsgrabens nidjt an bie ©efdjidjte bes
alten Sern? Rod; siefet fid) eine Ringmauer oont £>oieI
SeIIeoite=SaIace, an beffen Stelle einftmals bas Rlaqilitor
unb fpäter bas eferroürbige ©ebäube ber RUtn; ftanb, über
ben Wbfeang 3ur Wareftrafee feinunter, ©in Sur in bilbete
früfeer ben Wbfcfelufe bes Riauerroertes; bie Wareftrafee be=

ftunb nod) nidjt, unb ber Surm erfeob fid) birett über ben
ÏBaffern ber Ware. 3n ifent rourben bie ber toererei oer»
bädjtigen Ofeauen ertränft! ©ine fdjmale, fuege öäuferreifec
reifet fid) ber Läuferreihe bes Riünsgrabens an unb 3iefet

fid; bem tleincn 2Beg entlang gegen bie Ware 3.11: ber fform
nad; bürfte fie auf einer ber Ringmauern erftanben fein.
Unb biefer Heine 2Beg, ber balb auefe nur mefer in ber
©rinnerung beftefeen bürfte, füfert burd) einen geroölbten
©ang unter bem unterften Laufe bes Rfünsgrabens fein»

burd). ©efpenftifd) feufefeen bie Schatten bes £id)tcs, bas
biefen ©ang erfeellt, über bie raufeen Rtauem unb ge=

feeimnisoollen SBinfel. Unb broben an ber Rüdfeite ber
Lauptroadje ift ein ©ang angebaut, ber 31t ben Räfigen
fi'iferte, bie einftmals gegen ben ©erberngraben 3U einge»
baut roaren. Sie alten Seroofeuer bes Riiitt3grabens er»

innern fidj nod) ber Rigeunerfamilien, bie burd) ifer Sdjreien
unb Singen bie gan3e Seroofenerfcfeaft feerbei riefen.

3n ber Srommauer, bie 00m Rtaqilitor beim
©erberngraben oorüber füferte, roar einftmals ein fiodj aus»
gefeauen: es roar ber einige Rugang 3ur Subengaffe, roie
nochmals bie Sdjinten» ober Seingaffe benannt rourbe. Son
bem Subenfriebfeof, ber in biefer ©egenb gelegen roar, er»

3äfelt ein ©rabftein.fragment mit feebräifdjen Settern, bas
bei ber Rationalbant gefunben rourbe unb nun im Lifto»
rifdjen Rhtfeunt aufberoafert ift. Sie Lauptroadje, bie 3ur
greube Sieler ftefeen bleibt, ift fcfjon neueren Latums: fie
flammt oon Ritlaus Sprüngli, ber fie 1770 erbaute. Sor
ber Reoolution biente fie ber befolbeten Stabtroadje, fpäter
ber Stabtgarnifon unb nod) fpäter bem fianbjägertorps
als Quartier.

Blick in den Münzgraben mit dem Durchgang zur Matte.

©ibt es ffiefpenfter int 9R ü n 3 g r a b e n Sic
alten SBintel, bie feofeen Saumroipfel, bie ifere Wefte unb
Rroeige bis 3ur Rirdjenfelbbrüde feinauf ftreden unb tiefe
Statten auf ben fteilen Wbfeang roerfen; bie gurgelnben
SSellen ber Ware, bie feit einigen Reiten iferen Sauf oon ben

WIpen in bie ©bene feier burd) nehmen; bas oiele unb große
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und die einen Hauptreiz der Häuserfront
gegen die obere Stadt zu ausmachen. Die
lange Treppe, die in den Eerberngraben
hinunter führt, wurde von der Gerbern-
zunft um 1438 erstellt. Vom Bar-
fützerkloster, an dessen Stelle heute Stadt-
bibliothek und Kasino stehen, war der
Gerberngraben durch eine hohe Mauer
getrennt. Urkunden aus den Jahren 1373,
1380, 1330, 1415 und 1416 enthalten
Vorschriften über diese Mauer. Im Jahre
1333 zählte man vierzig Gerber im Ger-
berngraben. Im letzten Viertel des 15.

Jahrhunderts aber hatte das Handwerk
der Gerber so zugenommen, daß der
Raum im Gerberngraben nicht mehr hin-
reichte und die Gerber genötigt waren,
sich um andere Plätze zu bewerben. Die
Stadt wies ihnen sodann zwei Häuser an
der Matte als ausschlietzliches Eigentum
an, die der dortigen Eerbergasse den Na-
men gaben.

Das Wasser, das den Gerbern-
graben durchflotz und jetzt in Röhren ge-
legt ist, war den Gerbern zur Ausübung Die Muser im Nüll2Arabell mit äer alten Mupttvaà vom Msiuoplstü aus.

ihres Handwerkes sehr wertvoll. Ein Teil
davon entsprang in einem Keller eines Eckhauses der jetzigen
Jeitglockcnlaube, die früher Eerbernlaube hietz. Weiteres
Wasser wurde den Gerbern durch einen Arm des Stadt-
baches zugeführt, „soviel als durch ein isen und loch ab-
geteilt ist."

Der letzte Gerber zog erst 1873 aus dem Eerberngraben
fort ^ durch sechseinhalb Jahrhunderte diente er also den

Gerbern als Wohn- und Werkstätte! Gemahnt die Um-
geb un g des Münzgrabens nicht an die Geschichte des
alten Bern? Noch zieht sich eine Ringmauer vom Hotel
Belleoue-Palace, an dessen Stelle einstmals das Marzilitor
und später das ehrwürdige Gebäude der Münz stand, über
den Abhang zur Aarestratze hinunter. Ein Turm bildete
früher den Abschlntz des Mauerwerkes: die Aarestratze be-
stund noch nicht, und der Turm erhob sich direkt über den
Wassern der Aare. In ihm wurden die der Hexerei oer-
dächtigen Frauen ertränkt! Eine schmale, kurze Häuserreihe
reiht sich der Häuserreihe des Münzgrabens an und zieht
sich dem kleinen Weg entlang gegen die Aare zu: der Form
nach dürfte sie auf einer der Ringmauern erstanden sein.
Und dieser kleine Weg, der bald auch nur mehr in der
Erinnerung bestehen dürfte, führt durch einen gewölbten
Gang unter dem untersten Hause des Münzgrabens hin-
durch. Gespenstisch huschen die Schatten des Lichtes, das
diesen Gang erhellt, über die rauhen Mauern und ge-
heimnisvollen Winkel. Und droben an der Rückseite der
Hauptwache ist ein Gang angebaut, der zu den Käfigen
führte, die einstmals gegen den Gerberngraben zu einge-
baut waren. Die alten Bewohner des Münzgrabens er-
innern sich noch der Zigeunerfamilien, die durch ihr Schreien
und Singen die ganze Bewohnerschaft herbei riefen.

In der Trommauer, die vom Marzilitor beim
Gerberngraben vorüber führte, war einstmals ein Loch aus-
gehauen: es war der einzige Zugang zur Judengasse, wie
nachmals die Schinken- oder Beingasse benannt wurde. Von
dem Iudenfriedhof, der in dieser Gegend gelegen war, er-
zählt ein Grabsteinfragment mit hebräischen Lettern, das
bei der Nationalbank gefunden wurde und nun im Histo-
rischen Museum aufbewahrt ist. Die Hauptwache, die zur
Freude Vieler stehen bleibt, ist schon neueren Datums: sie

stammt von Niklaus Sprüngli, der sie 1770 erbaute. Vor
der Revolution diente sie der besoldeten Stadtwache, später
der Stadtgarnison und noch später dem Landjägerkorps
als Quartier.

L!ià in gell Nüll^rsboll mit àem OurcitAariß Matte.

Gibt es Gespenster i in Münz grab en? Die
alten Winkel, die hohen Baumwipfel, die ihre Aeste und
Zweige bis zur Kirchenfeldbrücke hinauf strecken und tiefe
Schatten auf den steilen Abhang werfen: die gurgelnden
Wellen der Aare, die seit ewigen Zeiten ihren Lauf von den

Alpen in die Ebene hier durch nehmen: das viele und grotze
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Ein moderner Häuserblock in Bümpliz : Links Postgebäude mit Kantonalbankfiliale,
rechts Polizeigebände.

©efchehen, bas bie 3aï>rE)unberte ber ©labt brachten, Iaffen
gefpenftifdje ©rfdjeinungen oermuten. 3a, es Befiel)! nad)
ber Sage ,etn liefer ©attg, ber bei ber Ringmauer ins
3nnere bes Ibhartges führt unb ber oon einem roilben
Drachen bewacht wirb: er birgt ben Schah, non bem iRitter
Utägeli ben armen, bebränglen grauen aus3uteilen .pflegt,
nadjöem fie ihn flehentlich barum gebeten. Surd) bas So»
wägstürdjen beim Subenbergrain geht bas Schattier burd).
menu es wieber einmal feinen ©ang burd) bie Stabt unter»
nimmt: es fdjleppt feine munben ©lieber unb feinen ge»

fdfunberten Beib burch bie Sabgaffe unb tommt unter ber
Durchführung bes UJlün3grabens hinburd), um feinen 2Beg
nach ber SRehgergaffe 3u nehmen, ©s heult unb fdjreit.
,,©s gibt anber SBetter", fagen bie UJUinsrainler fdjaubentb
unb 3iehen bie Settbede über bie Ohren.

5 e b m i g © o r r e o o n.

Eine Reise von Bern nach

Bümpliz.
©s gab eine 3eii, fie gehört nod) gar nicht lange ber

Sergangenheit an, ba roar Sern eine in fid) gefdjloffene
Stabtfieblung unb roenn man in weftlidjer Utid)tung über
fianb manberte, fo tarn man nad) faurn einer ©tunbe in
bas fdjmude Dörfd)en Sümpli3, oon einem hohen ftirdfturm»
fpih überragt. UJtan tonnte oielleidjt fogar fagen, man tarn
,,beirrt" nad) Sümpli3; benn bort ftunb eine Surg 3ur 3eit,
ba Sern noch gen nicT)t gegrünbet mar. 2Bentt man fomit
oon Sern bei Sümpti3 reben toollte, fo roäre ber
tiefere Sinn gar fein fo fpaffhafter, xnie es fonft fdfeinen
möchte.

3n meinem geographifdfen Beriton fleht gefdfrieben.
bafj Sümpli3 ein grojfes Sfarrborf, % Stunben oon Sern
toeg fei unb fid) im 3entrum einer ausgebehnten ©bene oon
frudjtbarem ©lacialboben befinbe, mit einer ©imoohnei'3ahl
oon 3350 Serfonen. ioier befaff Bönig Uîubolf III. einen
fàof. ioier roar ©eneral oott Bentulus beheimatet, ber be=

rühmte Gruppenführer in preujfifchen unb bernifdfen Dien»
ftert. 3hm gehörte bas Banbgul Srünncn. 1019: ©ampus
Sipinettfis. 1025: Simpinenfis. 1308: Simplih |>of
eines Bipin. In oerfdfiebenen Stellen firtb lleberrefte rö»

mifdjer Sauten, wooon einige mit URofaiten, aus»

gegraben roorben.

Gempi paffati Utun toollte id) alfo roieber

einmal nad) unferm nunmehr eingemeinbeten
Sümpli3 hinaus pilgern unb fragte einige Se»

tannte, ob fie als UBeggenoffen mittommen roür»

ben. Iber ba tarn id) fd)ön an. Bein oer»

nünftiger URenfd) roürbe bod) 3U guff nad) bie»

fem 3..., b. t>- uach Sümpli3 manbern, roohin
bod) einige Sahnlinien unb ber lutobus hin»

führen. So 30g ich alfo als llnoerniinftiger allein
los — oon Sern=Stabt nach Sern=SümpIi3!

3Bie ich burd) bie UJturtenftraffe fürbas pilgere,
tommt mir in ben Sinn, bah ich cor mehr als

40 Sahren hier geboren tourbe unb bie Straffe
bamals eine regelred)te holperige Banbftra|e
roar, todhrenb fie heute bas lusfehen einer 3ünf=

tigen, glatten Sorftabt=UeberIanbftraffe ange»

nommen hat. felbftoerftänbtich afphaltiert, raie

es fich für eine beffere Straffe gehört, foaite
man früher ben Sremgartenfriebhof paffiert, fo

tarn man aufs Banb ober bod) 3um UBalb. lud)
bas ift heute anders. Utechts an ber Straffe
mahnt eine moderne ütuto»Seroice=Station an
ben SBanbel ber Seiten, unb linfer B>anb über»

bliett man ben neuen lOmillionenfräntigen ©roh»

güterbahnhof. Die Sahnlinien werben überfdfritten, unb

mir biegen in bie neuefte fdjmei3erifd)e SRotorrennbahn ein,

2Bo fid) ehemals trauter unb oielbefungener SBalbesfrieben
„ausdehnte", läuft nun eine fchlante, raffige ober fdjnit»

tige Utennbahn bem SBalbesfaum entlang. UBeiier lints fteigt
eine buntle Utauchfäule fentredjt in bie ruhige Borfrühlings»
luft, es ift bas im Setrieb befindliche Brematorium, bas

hart am ©üterbahnhofsranb liegt, fo bah fid) über bie

UJtauer hinüber Beben unb Gob bie foanb reichen tonnen.

Da ftirbt alfo ein SRenfd), man führt ihn an ben Utaub

ber Stabt, fdjiebt ihn auf ein ©eftell, UUtufit ertönt, unb

balb barauf fteigt eine Utauchfäule in ben fehnfudftsblaffen
Gimmel empor. UBenige UBeter baneben aber rafen bie

Schnetl3üge mit gefd)äftstüd)tigen ÜBenfdjen, mit luftigen
Sportlern ober allerhanb forgenbetabenen Snbioibuen 11 ad)

©enf ober Saris, in bie weite UBelt hinaus. 3d) aber

bummle oon ber fd)wei3erifcben Sunbesftabt Sern nad) beffen

Sorort Sümpli3 unb ftaune ob ber Uteid)haltigteit ber ©nu

brüde auf biefem tur3en Stüd UBeg. lieber Safmgeleife
unb griebhof hiutoeg ftreifen meine Slide gegen ben ©urien
unb roeiter füb» unb roeftroärts, unb alles oerfchroinbet hinter

einem Ieid)ten blauen Dunft, als ob bie UBelt nirgenbs auf»

hörte ober oielleid)! gerabe bort, wo bie Slide an blauen

i>ügel3ügen hängen bleiben, Biart an ber Straffe türmen

fich' hohe Bohlenberge auf. Schwade, oerrufte UJtänner tun

ihre Sfltdft unb arbeiten „toie Uteger", bamit mir 3U Saufe

unfer roarmes 3iutmer haben unb uns nad) bes Gages

UUtühen bevrlid)=beciuem ausruhen tonnen. Blöhlid) fleht ein

fonberbares ©troas oor mir, es ift, als ob ein riefiges
nad) unten tlappen mollte, faft unheimlich' mirtt bie Stille

biefer Salle; es ift bas Gribünenhaus ber Uîennftrede, bas

feinen SBinterfdflaf austräumt, ©in mobernes, oeqaubertes

Schloff, bente id) mir, unb es grauft mir in (Erinnerung an

ben gewaltigen Bärm unb bas Utafen ber tilometerfreffenben

Ungeheuer 00m letjten Sommer. Utun aber wirb ber S3W

erftmals frei über grünes ©elänbe, über herrlidfe GBiefen,

bie au^ in ihrer bräunlichen UBinterfärbung einen fh^'

pathifdfen ©inbrud hiutcrlaffen. Das ©is ber Sd)Iittfd)Ur
bahn ift bünn unb leer, aber bie ©rinnerung fteigt auf ®

bie 3eit, ba bie KRurtenftraffe nod) mit einer mächtig»-"

lllee beträn3t mar unb am Ibenb oft ein wunberfam^

heimgehen 31t 3n>eit ben Gag beenbete.

Sethlehem, gewiffermahen als 3wifd)enborf, weift oid'

326 vie kLiMei? à. I?

Isin moderner Nsusorblock in Liimplis! : I.inUs pxslAeUUude mit XsutoiisIIzkmliNIislS,
reoîits I^oIi^eiAebâiiâe.

Geschehen, das die Jahrhunderte der Stadt brachten, lassen
gespenstische Erscheinungen vermuten. Ja, es besteht nach
der Sage .ein tiefer Gang, der bei der Ringmauer ins
Innere des Abhanges führt und der von einem wilden
Drachen bewacht wird: er birgt den Schatz, von dem Ritter
Nägeli den armen, bedrängten Frauen auszuteilen pflegt,
nachdem sie ihn flehentlich darum gebeten. Durch das Bo-
wägstürchen beim Bubenbergrain geht das Schaltier durch,
wenn es wieder einmal seinen Gang durch die Stadt unter-
nimmt: es schleppt seine wunden Glieder und seinen ge-
schundenen Leib durch die Badgasse und kommt unter der
Durchführung des Mttnzgrabens hindurch, um seinen Weg
nach der Metzgergasse zu nehmen. Es heult und schreit.
„Es gibt ander Wetter", sagen die Münzrainler schaudernd
und ziehen die Bettdecke über die Ohren.

Hedwig Correvon.

Line Reise von Lern naeli

Es gab eine Zeit, sie gehört noch gar nicht lange der
Vergangenheit an, da war Bern eine in sich geschlossene

Stadtsiedlung und wenn man in westlicher Richtung über
Land wanderte, so kam man nach kaum einer Stunde in
das schmucke Dörfchen Bümpliz, von einem hohen Kirchturm-
spitz überragt. Man könnte vielleicht sogar sagen, man kam
„heim" nach Bümpliz: denn dort stund eine Burg zur Zeit,
da Bern noch gar nicht gegründet war. Wenn man somit
von Bern bei Bümpliz reden wollte, so wäre der
tiefere Sinn gar kein so spatzhafter, wie es sonst scheinen
möchte.

In meinem geographischen Lerikon steht geschrieben,
datz Bümpliz ein großes Pfarrdorf, ^ Stunden von Bern
weg sei und sich im Zentrum einer ausgedehnten Ebene von
fruchtbarem Glacialboden befinde, mit einer Einwohnerzahl
von 3356 Personen. Hier besatz König Rudolf III. einen
Hof. Hier war General von Lentulus beheimatet, der be-

rühmte Truppenfükrer in preußischen und bernischen Dien-
sten. Ihm gehörte das Landgut Brünnen. 1019: Campus
Pipinensis. 1025: Pimpinensis. 1303: Bimplitz Hof
eines Pipin. An verschiedenen Stellen sind Ileberreste rö-

Mischer Bauten, wovon einige mit Mosaiken, aus-
gegraben worden.

Tempi passati Nun wollte ich also wieder
einmal nach unserm nunmehr eingemeindeten
Bümpliz hinaus pilgern und fragte einige Be-
kannte, ob sie als Weggenossen mitkommen wür-
den. Aber da kam ich schön an. Kein ver-
nünftiger Mensch würde doch zu Fuß nach die-

sem K..., d. h. nach Bümpliz wandern, wohin
doch einige Bahnlinien und der Autobus hin-

führen. So zog ich also als Unvernünftiger allein
los — von Bern-Stadt nach Bern-Bümpliz!

Wie ich durch die Murtenstratze fürbas pilgere,
kommt mir in den Sinn, datz ich vor mehr als

40 Jahren hier geboren wurde und die Straße
damals eine regelrechte holperige Landstraße

war, während sie heute das Aussehen einer zünf-

tigen, glatten Vorstadt-Ueberlandstratze ange-

nommen hat, selbstverständlich asphaltiert, wie

es sich für eine bessere Straße gehört. Hatte
man früher den Bremgartenfriedhof passiert, so

kam man aufs Land oder doch zum Wald. Auch

das ist heute anders. Rechts an der Straße
mahnt eine moderne Auto-Service-Station an
den Wandel der Zeiten, und linker Hand über-

blickt man den neuen lOmillionenfränkigen Groß-
güterbahnhof. Die Bahnlinien werden überschritten, und

wir biegen in die neueste schweizerische Motorrennbahn ein.

Wo sich ehemals trauter und vielbesungener Waldesfrieden
„ausdehnte", läuft nun eine schlanke, rassige oder schnit-

tige Rennbahn dem Waldessaum entlang. Weiter links steigt

eine dunkle Rauchsäule senkrecht in die ruhige Vorfrühlings-
luft, es ist das im Betrieb befindliche Krematorium, das

hart am Eüterbahnhofsrand liegt, so daß sich über die

Mauer hinüber Leben und Tod die Hand reichen können.

Da stirbt also ein Mensch, man führt ihn an den Rand

der Stadt, schiebt ihn auf ein Gestell, Musik ertönt, und

bald darauf steigt eine Rauchsäule in den sehnsuchtsblassen

Himmel empor. Wenige Meter daneben aber rasen die

Schnellzüge mit geschäftstüchtigen Menschen, mit lustigen

Sportlern oder allerhand sorgenbeladenen Individuen nach

Genf oder Paris, in die weite Welt hinaus. Ich aber

bummle von der schweizerischen Bundesstadt Bern nach dessen

Vorort Bümpliz und staune ob der Reichhaltigkeit der Ein-

drücke auf diesem kurzen Stück Weg. Ueber Bahngeleise
und Friedhof hinweg streifen meine Blicke gegen den Gurten

und weiter süd- und westwärts, und alles verschwindet hinter

einem leichten blauen Dunst, als ob die Welt nirgends auf-

hörte oder vielleicht gerade dort, wo die Blicke an blauen

Hügelzügen hängen bleiben. Hart an der Straße türmen

sich hohe Kohlenberge auf. Schwarze, verruste Männer tun

ihre Pflicht und arbeiten „wie Neger", damit wir zu Sause

unser warmes Zimmer haben und uns nach des Tages

Mühen herrlich-bequem ausruhen können. Plötzlich steht ein

sonderbares Etwas vor mir, es ist, als ob ein riesiges Dach

nach unten klappen wollte, fast unheimlich wirkt die Stille

dieser Halle: es ist das Tribünenhaus der Rennstrecke, das

seinen Winterschlaf austräumt. Ein modernes, verzaubertes

Schloß, denke ich mir, und es graust mir in Erinnerung all

den gewaltigen Lärm und das Rasen der kilometerfressenden

Ungeheuer vom letzten Sommer. Nun aber wird der BA
erstmals frei über grünes Gelände, über herrliche Wiesen,

die auch in ihrer bräunlichen Winterfärbung einen siM

pathischen Eindruck hinterlassen. Das Eis der Schlittschuh-

bahn ist dünn und leer, aber die Erinnerung steigt auf an

die Zeit, da die Murtenstratze noch mit einer mächtig^
Allee bekränzt war und am Abend oft ein wundersame--

Heimgehen zu Zweit den Tag beendete.

Bethlehem, gewissermaßen als Zwischendorf, weist vsth


	Der Münzgraben oder Gerberngraben

